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Vorwort

»La maniera tedescha si può chiamare
confusione e non architettura«

Andrea Palladio  15781

Die entrüstete Äußerung des Vicentiner Architekten Andrea
Palladio (1518 – 1580), den Johann Wolfgang Goethe für den
bedeutendsten Renaissancebaumeister hielt, »ein recht innerlich
und von innen heraus großer Mensch«2, lautet übersetzt etwa
folgendermaßen: »Den deutschen Stil kann man Verwirrung und
nicht Architektur nennen«. Das für das cinquecenteske Italie-
nisch maßgebliche Wörterbuch Vocabolario degli Accademici
della Crusca schlägt für das Wort maniera die Synonyme ›mo-
do‹, ›guisa‹, ›forma‹ vor.3 Dem entsprechen neben anderen Be-
deutungen auch die deutschen Begriffe Art und Weise, Manier,
Machart oder eben – Stil. Palladios »maniera tedesca« bezieht
sich nun auch auf ein Phänomen, das wir heute mit dem Begriff
Stil fassen: Er meint die in Struktur und Ornament erfahrbare
Gestaltung der im Mittelalter – also in der von der heutigen
Kunstgeschichte als Gotik bezeichneten Epoche – begonnenen
Kirche S. Petronio zu Bologna. In den zeitgenössischen Äuße-
rungen des 15. und 16. Jahrhunderts finden sich weiterhin die
Begriffe ›modo tedesco‹, ›lavoro tedesco‹, ›ordine tedesco‹, ›opera
tedesca‹ oder auch einfach ›alla tedesca‹, die sich alle ausnahmslos
auf gotische Gebäude beziehen. Die maniera tedesca, der ›deut-

                                                  
1

Brief Andrea Palladios an Giovanni Pepoli vom 11. Januar 1578, vollständig
zitiert in Fußnote 601.

2
 JOHANN WOLFGANG GOETHE, Italienische Reise, in: Autobiographische

Schriften III, hg. v. Erich Trunz, München 111982 (Hamburger Ausgabe,
Bd. 11), S. 52. Eintrag Vicenza, 19. September (1786).

3
 Vocabolario degli Accademici della Crusca con tre indici delle voci, locuzioni,

e proverbi Latini, e Greci, posti per entro l’Opera, Venedig 1612, S. 507.
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sche Stil‹ ist also das, was wir heute unter dem Begriff des ›goti-
schen Stils‹ subsumieren würden. Palladios scharfe Kritik an der
maniera tedesca fiel schon Goethe auf, der am Abend des
3. Oktober 1786 in seiner Italienischen Reise erklärt: »Palladio
war durchaus von der Existenz der Alten durchdrungen und
fühlte die Kleinheit und Enge seiner Zeit, in die er gekommen
war, wie ein großer Mensch, der sich nicht hingeben, sondern das
Übrige soviel als möglich nach seinen edlen Begriffen umbilden
will. Er war unzufrieden [...], daß man bei den christlichen Kir-
chen auf der Form der alten Basiliken zu bauen fortfahre, er
suchte deshalb seine heiligen Gebäude der alten Tempelform zu
nähern; daher entstanden gewisse Unschicklichkeiten [...].«4 Die
großartige Antike steht hier dem engen Mittelalter gegenüber,
dessen übriggebliebene Bauten zu edler Architektur umgebildet
werden sollen, Kirchen sollen in Tempel verwandelt werden:
Goethes Worte umreißen ungefähr die Problematik, die hinter
dem Begriff der maniera tedesca steht und dem in dieser Arbeit
nachgegangen werden soll. Dabei steht nicht die Begriffsge-
schichte im Vordergrund, auch wenn diese immer wieder ange-
schnitten und mitbehandelt wird. Vielmehr geht es darum, die
Gotik in der italienischen Renaissance und das damit verknüpfte
Selbstverständnis der Zeitgenossen in möglichst vielen Facetten
zu beleuchten und zu einem differenzierteren Gesamtbild als
bisher zu kommen – ausgehend von kunsttheoretischen Be-
trachtungen, dann aber auch allgemein historiographische und
baupraktische Gesichtspunkte einbeziehend. Anregung für diese
Untersuchungen gab mir meine Arbeit zu den ›gotisierenden‹
Plänen der Renaissancebaumeister für die Fassade von
S. Petronio in Bologna, die 1998 als Magisterarbeit an der Mün-
chener Ludwig-Maximilians-Universität angenommen wurde.
Die nunmehr gedruckten Thesen5 beschränkten sich ausschließ-

                                                  
4
 GOETHE, Italienische Reise, 1982, S. 73. Eintrag Venedig, 3. Oktober (1786).

5
 MARKUS BRANDIS, Ein gotisches St. Peter? Peruzzis Entwürfe für S. Petronio
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lich auf die Interpretation der Pläne Baldassare Peruzzis und
ließen viele Fragen über das Gotikverständnis der Renaissance
offen. Dem in einer Fußnote angekündigten Versprechen,6 dieses
Thema ausführlicher zu behandeln, soll nun nachgekommen
werden, indem ich die folgende Untersuchung vorlege. Das Zu-
sammentragen des Materials, auf das sich meine Arbeit stützt,
wäre nicht ohne zahlreiche Reisen möglich gewesen, die ich mit
Hilfe eines Stipendiums und von Zuschüssen der Studienstiftung
des deutschen Volks unternehmen konnte. Neben meiner Be-
treuerin Frau Prof. Dr. Elisabeth Kieven gebührt dem Direktor
des Museo di San Petronio, Prof. Dott. Mario Fanti, besonderer
Dank, der mir den Zugang zu den Quellen im Museo della Fab-
brica di S. Petronio in Bologna ermöglichte. Des weiteren danke
ich allen Professoren, Kommilitonen und Freunden, die mit An-
regungen, Korrekturvorschlägen und Interesse an meinem The-
ma halfen und von denen ich namentlich nur Michaela Baaske,
Rainer Bleicher, Tilo Brandis, Christoph Luitpold Frommel,
Peter Jahn, Dirk Klose, Frank Purrmann, Uta Schedler und
Frank Schmidt nenne.

                                                
in Bologna, in: Architectura 30 (2000), S. 97-140.

6
 Ebd., S. 130, Fußnote 105.

6
Ebd., S. 130, Fußnote 105.




